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IOIO DIE BERNER WOCHE

gs ift aber nicht bei ben SSortbrobungen geblieben: ï a u

fenbe non Stalienern finb in Spanien neu ge
l anbei morben. ©anse große gliegerabteilungen
baben ficb nach üftallorca begeben; ber Sobn bes Suce
fübrt perfönlict); eine Offenfioe, gleirfjseitig oon îeruel gegen
bie Küfte unb oon ben 3nfeln aus geführt, foil cor bem UBinter
bie Söerbinbung sroifcben Katalonien unb EJtabrib serfcfmeiben
unb ben Sieg fiebern. Ser Suce bat bamit su erfennen gegeben,
baß er erft mit biefem Sieg in ber Safcbe oerbanbeln miE
fofern es bie anbern erlauben. 2Bir toerben balb toiffen, ob

iparis unb ßonbon bamit einoerftanben finb.
©s ift ein furchtbares 23abancgue=Spiel, bas ber römifebe

gübrer einleitet. Seine Stücfoerficberung in SSerlin reicht smar
faum bis sur ©arantierung militärifeber ^ilfe; in ben böcbften
Stasitreifen rechnet man gar nicht mit folchen Stotmenbigfeiten.
©s gilt bort als „2frtifel 1 bes ©rebos", baft granfreich
innerlich Diel su fchtuach unb serfeßt fei, um etœas su toagen.
Unb in Stom fcheint man genau fo su benfen; bie SBorte bes

Suce finb ebenfo mie bie neuen Sanbungen in Spanien 2Ius=

bruef ber fßerachtung granfreiebs, bas „nicht mehr sohlt". Unb
menn es nun boeb etmas täte? Eöenn es ficb boch erlauben
mürbe, bie ©rensen su öffnen, unb aEenfaEs mit einigen Sioi=
fionen basfelbe su tun, mas 3talien tut? Sann mürbe fommen,
mas ber Suce su erhoffen fcheint. Seutfcbe 23erfprechen bin unb
her: Ser „©lanbeseuropäifchengafcismus", ber
gleiche ©lan, ber bie 3opaner treibt, mürbe eben bie Seutfcben,
33olen, 2llbanefen, Ungaren unb Bulgaren unb mer meiß men, in
IBemegung feßen. 2Bte foEten bie „oerrotteten Semotraten"
magen, ficb einem folchen Sturm entgegensumerfen?

3nfeiner2lntmorthatEJtuffolinioerIangt,
baß auch Seutfchlanb sur greiroilligenfonfe«
rens gelaben merbe; Seutfchlanb mirb erflären, baß es

auf feinen gaE mit ben-Stuff en sufammen fonferiere, bie Seit
oergebt, bie Offenfioe grancos reift, unb bie SSerbanblungen,
bie ©nglanb smifchen Stepublit unb granco fpinnt, fcheitern.

Sfber: £)at benn nicht Stoofeoe-lt gefproeben? #at er
nicht oon bem „3ebntel" ber EEenfchbeit gefproeben, bas bie
anbern beftänbig bebrobt? 23 o n ben SBölfern, bie ficb
rechtsmibrig in bie Sßerbältniffe ber anbern
è i n m i f <b e n #at er ficb nicht nach feiner Stebe oon größter
roeltpolitifcher SSebeutung mit bem KarbinalUJiunbelein
oon ©bicago, ber Eitler tätlich befchimpfte, sunt ©ffen ge=

feßt? Unb beißt es nicht, 3t o o f e o eit habe nicht nur auf
2lntrieb © n g l an b-s, fonbern ebenfofebr auf p ä p ft

liehe Anregung bin bie 3nitiatioe ergriffen?
2Bie? Ser ©efangene im 23atifan fonfpiriert mit bem

„Ober^ßiberaliften" Dtoofeoelt? Sas ift 3um 23errücftmerben!
Unb barum los! Ohne 23efinnen! ÏBenn bie „meieben Katbo=
lifen" Sßerrat üben man feßt auf bie „harten". 'Stuf jene oon
grancos Schlag, bie feinen Stolen ohne prieftertieben SSeiftanb
hingerichtet, mie bas fjerr Queipo gerühmt. Unb man feßt auf
bie ßamine, bie ficb löfen mirb!

Kleine Umschau
Sie Seit eilt meiter unb es mirb immer berbftlicber auf

unferem ©Iobus. Unb man merft bas, troß aEer fßropaganba
für munberfchöne SBinserfefte am Steuenburger« unb Sielerfee
uttb an unferer Sbunerfeerioiera. 3n ber Shunftraße fann man
fich menigftens nur in einem gut gebeisten Simmer ins „9ti=
oierifche" binetnbenfen unb auch ba barf man nicht sum genfter
hinausfehauen, benn ein großer Seil ber Xlmnftraßenbäume ift
fchon fosufagen raßefahl unb bie Kleinen SJtäbels rabeln in
tropfnaffen 3nps mit aufgefpannten Stegenfchirmen oorüber.
Unb menn ich mir bie tiefausgefefmittenen fchmarsen 2lbenb=
fleiber in ben Schaufenftern anfebe —, fchmars ift nun einmal
beute ÏDtobefarbe unb bie Iraner mirb bureb tiefe Sfusfchnitte
gemilbert —, fo läuft es mir fait über ben Stücfen, unb ich muß
immer ©abapaftiEen fchlucfen, um mieber bas feelifche ©!eicb=
gemiebt su erreichen.

Unb troß biefer fcblecßten flimatifchen 2lusfichten, mirb bas
ßeben immer politifcher. ©nbe fJtooember läßt ber 33unb übet
bie greimaurerinitiatioe abftimmen, unb ber Kanton über bie

3ufunftshunbefteuer. Unb ba ift es benn fein SBunber, toettn
fich bie fBürger je nach ihrer ©infteEung an ben Stammtifcben
gegenfeitig bie Köpfe erhißen. 3)unbebefißer behaupten, baß bie

„günfsigfranfenbunbefteuer" ben Stabtgemeinben abfolut ju
feiner größeren 3teinlichfeit oerbelfen mirb. Sie boebbefteuerten
ftunbebefißer merben bann ihren iß unb en auf Srottoirs unb in
ben ßauben gans freie #anb laffen unb fagen: „Sßenn bie

Stabt fchon ein Ueines Vermögen aus jebem 3)unb herausholt,
fo foE fie auch brao hinter ben fmnben aufpußen, benn umfonft
ift nur ber Sob. ©s märe oiel sroecfentfprechenber, menn man
bie 23efißer oon „in flagranti" ertappten èunben gehörig büßen,
unb bafür bem armen SOtanne auch feinen fjunb laffen mürbe."
Unb es ift ja mobl roabrfcbeinlicb, baß nach Einführung ber

hoben Sagen in ben Stäbten bie reinfte tfjunbefchläcbterei be=

ginnen mirb, benn nur bie menigften ^unbebefißer merben bie

Saren noch sohlen fönnen. EBeiter argumentiert man noch ba=

mit, baß ja auch bie 2Iutomobiliften, troß ber erhöhten Steuern
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Es ist aber nicht bei den Wortdrohungen geblieben: Tau-
sende von Italienern sind in Spanien neu g e -

landet worden. Ganze große Fliegerabteilungen
haben sich nach Mallorca begeben; der Sohn des Duce
führt persönlich: eine Offensive, gleichzeitig von Teruel gegen
die Küste und von den Inseln aus geführt, soll vor dem Winter
die Verbindung zwischen Katalonien und Madrid zerschneiden
und den Sieg sichern. Der Duce hat damit zu erkennen gegeben,
daß er erst mit diesem Sieg in der Tasche verhandeln will
sofern es die andern erlauben. Wir werden bald wissen, ob

Paris und London damit einverstanden sind.
Es ist ein furchtbares Vabancque-Spiel, das der römische

Führer einleitet. Seine Rückversicherung in Berlin reicht zwar
kaum bis zur Garantierung militärischer Hilfe; in den höchsten

Nazikreisen rechnet man gar nicht mit solchen Notwendigkeiten.
Es gilt dort als „Artikel 1 des Credos", daß Frankreich
innerlich viel zu schwach und zersetzt sei, um etwas zu wagen.
Und in Rom scheint man genau, so zu denken; die Worte des

Duce sind ebenso wie die neuen Landungen in Spanien Aus-
druck der Verachtung Frankreichs, das „nicht mehr zählt". Und
wenn es nun doch etwas täte? Wenn es sich doch erlauben
würde, die Grenzen zu öffnen, und allenfalls mit einigen Divi-
sionen dasselbe zu tun, was Italien tut? Dann würde kommen,
was der Duce zu erhoffen scheint. Deutsche Versprechen hin und
her: Der „ElandeseuropäischenFascismus", der
gleiche Elan, der die Japaner treibt, würde eben die Deutschen,
Polen, Albanesen, Ungaren und Bulgaren und wer weiß wen, in
Bewegung setzen. Wie sollten die „verrotteten Demokraten"
wagen, sich einem solchen Sturm entgegenzuwerfen?

InseinerAntworthatMussoliniverlangt,
daß auch Deutschland zur Freiwilli g enkonfe-
renz geladen werde; Deutschland wird erklären, daß es

auf keinen Fall mit den Russen zusammen konferiere, die Zeit
vergeht, die Offensive Francos reift, und die Verhandlungen,
die England zwischen Republik und Franco spinnt, scheitern.

Aber; Hat denn nicht Roosevelt gesprochen? Hat er
nicht von dem „Zehntel" der Menschheit gesprochen, das die
andern beständig bedroht? Von den Völkern, die sich
rechtswidrig in die Verhältnisse der andern
ein misch e n Hat er sich nicht nach seiner Rede von größter
weltpolitischer Bedeutung mit dem KardinalMundelein
von Chicago, der Hitler tätlich beschimpfte, zum Essen ge-
setzt? Und heißt es nicht, R o o s e v e l t habe nicht nur auf
Antrieb Englands, sondern ebensosehr auf p ä p st -

liche Anregung hin die Initiative ergriffen?
Wie? Der Gefangene im Vatikan konspiriert mit dem

„Ober-Liberalisten" Roosevelt? Das ist zum Verrücktwerden!
Und darum los! Ohne Besinnen! Wenn die „weichen Katho-
liken" Verrat üben man setzt auf die „harten". Auf jene von
Francos Schlag, die keinen Roten ohne priesterlichen Beistand
hingerichtet, wie das Herr Queipo gerühmt. Und man setzt auf
die Lawine, die sich lösen wird!

kleine
Die Zeit eilt weiter und es wird immer herbstlicher auf

unserem Globus. Und man merkt das, trotz aller Propaganda
für wunderschöne Winzerfeste am Neuenburgsr- und Vielersee
und an unserer Thunerseerioiera. In der Thunstraße kann man
sich wenigstens nur in einem gut geheizten Zimmer ins „Ri-
vierische" hineindenken und auch da darf man nicht zum Fenster
hinausschauen, denn ein großer Teil der Thunstraßenbäume ist
schon sozusagen ratzekahl und die Kleinen Mädels radeln in
tropfnassen Iups mit aufgespannten Regenschirmen vorüber.
Und wenn ich mir die tiefausgeschnittenen schwarzen Abend-
kleider in den Schaufenstern ansehe —, schwarz ist nun einmal
heute Modefarbe und die Trauer wird durch tiefe Ausschnitte
gemildert —, so läuft es mir kalt über den Rücken, und ich muß
immer Gabapastillen schlucken, um wieder das seelische Gleich-
gewicht zu erreichen.

Und trotz dieser schlechten klimatischen Aussichten, wird das

Leben immer politischer. Ende November läßt der Bund über
die Freimaurerinitiative abstimmen, und der Kanton über die

Zukunftshundesteuer. Und da ist es denn kein Wunder, wenn
sich die Bürger je nach ihrer Einstellung an den Stammtischen
gegenseitig die Köpfe erhitzen. Hundebesitzer behaupten, daß die

»Fünfzigfrankenhundesteuer" den Stadtgemeinden absolut zn
keiner größeren Reinlichkeit verhelfen wird. Die hochbesteuerten
Hundebesitzer werden dann ihren Hunden auf Trottoirs und in
den Lauben ganz freie Hand lassen und sagen: „Wenn die

Stadt schon ein kleines Vermögen aus jedem Hund herausholt,
so soll sie auch brav hinter den Hunden aufputzen, denn umsonst
ist nur der Tod. Es wäre viel zweckentsprechender, wenn man
die Besitzer von „in flagranti" ertappten Hunden gehörig büßen,
und dafür dem armen Manne auch seinen Hund lassen würde."
Und es ist ja wohl wahrscheinlich, daß nach Einführung der

hohen Taxen in den Städten die reinste Hundeschlächterei be-

ginnen wird, denn nur die wenigsten Hundebesitzer werden die

Taxen noch zahlen können. Weiter argumentiert man noch da-

mit, daß ja auch die Automobilisten, trotz der erhöhten Steuern
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unb Benainpreife, bie Straften nod) genau 3U ©runbe fahren
aie früher; œarum füllten alfo bie fjunbe beffer toerbert? ©an3
befonbers gut ins politifcbe (Betriebe eingemeibte SDtenfcben be»

Raupten fogar, in ber 2lutomobilfteuergefeftfommiffion feien un»
ter ben 9 Sölitgliebera 8 Süutobefifter getoefen, rpäbrenb unter
ber ebenfalls 9 SDtitgtieber aäblenben ibunbefteuerfommiffion
nicht ein ein3iger Bunbebefifter getoefen fei. Unb fie fragen ent»

rüftet: „Sffio bleibt ba bas gleiche Stecht für 2llle?" 3a, es toirb
fogar oon einem Stegierungsrat er3äf)lt, ber gefagt haben foil:
„Biete ßeute täten beffer baran, einen Kinbertoagen 3U fcftieben
als einen £junb su halten." Unb ba befagter £)err, troftbem er
fchon 71 3ahre alt ift, noch immer 3unggefelle ift, oermutet
man, baft er in SUnbertoagenfchiebereien überhaupt leine ©r=

fabrungen habe, alfo beffer barüber fcfttoeigen toürbe.

Stun aber genug oon Steuern unb oon ber Sßolitif, hat fich
both bie „fjerbftmeffe" am Sffiaifenbausplaft unb in ber Spei»
rfjergaffe boch noch beffer herausgemacht als ich befürchtete.
Bublifum sum minbeften gibt es genug. SUllerbings ber Sd)ü=
ftenmatt=.f)umor fdjeint fomohl beim Bublifum, toie auch bei ben
Bubenbefiftern noch nicht oorhanben 3U fein. So hatte am leftten
Sonntagnachmittag bie Sülontblancbabn noch abfolut feinen
SReforboerfebr aufsutoeifen, unb ich tröftete mich bamit, baft es
noch nicht gans bunfel mar, toeshalb auch bie mgftifche Sütont»

Mancftimmung noch nicht oorhanben märe. SUud) bei ber „ginni»
fchen Stufeerfchieftbube" mar nicht oiel mehr Berfebr als bei ben
übrigen normalen Schieftbuben, ausgenommen in ber „SDtitra»
gliatrici", too man mit SBlafcbinengemebren ganse Saloen auf
bas allerbings betoegliche giel abgeben fann, ohne su treffen.
Senn ich fah einige Scftüften, bie bie Bube ohne ben Blumen»
fchmucf oerlieften, ber bort febenfalls in Anlehnung an „Sern
in Blumen" ftatt ßorbeeren für bie ïreffer abgegeben toirb.
Sas Sftiefenrab hatte ettoas mehr Subrang als bas SUutobrom,
bei toelchem übrigens alle Süutosufammenftöfte ftreng oerboten
finb, eine SRaftnahme, bie ich eigentlich auch unferer Berfebrs»
poliaei ans #er3 legen toürbe. Vielleicht fönnte man bann fogar
ben Schüftenbrunnen toieber irgenbtoo placieren, benn momen»
tan fucht boch ber ganae ©emeinberat unb ber gefamte Stabtrat
nach einem Bläftcben, too man ben Brunnen toieber aufhellen
fönnte, ohne bis nun eines gefunben 3U haben. 3d) toürbe ihn
beim Slusgang ber ©roftgarage aufftellen, bie ja befanntlicb
auch feftr am Berfehrsmangel franft. Sagegen toaren auf ber
SUleffe noch 3toei nicht mehr gans moberne Saruffells mit lauter
Schimmeln, Schimmelreitern unb Schimmelreiterinnen fehr gut
frequentiert, unb auch bie alte, einig neue „Schaufel" fonnte fich
nicht über Bogfott beflagen. „Gellen #affan", bie mgftifche
„Sichtfenfation" unb „Bu=Sla=Ba", bie #ellfeberin fcheinen aber
mit Sabrenno boch noch nicht auffommen su fönnen, toogegen ein
Slffenfäfig, ben man 3toar nicht betreten burfte, aber boch gegen
ein mäftiges Centré bie Stiffen füttern burfte, fehr oiel Subrang
batte. Die Stiffen bürften toohl häufig an Berbauungsftörungen
leiben, obtoohl ber Sffiärter bie guttermittel fehr forgfälttg unter»
fachte, beoor man fie ben Stiffen reichen burfte, bie fie bann meift
in ihren Badentafchen für fpätere fchlechtere Seiten oerftauten.
Bas immerhin betoeift, baft auch Stiffen toirtfchaftspolitifche
Senntniffe haben.

llnb feit es in ©bina fo elenb fcfjneibig mit ben ßuftbom»
barbements losging, ift auch hei uns toieber bie ßuft sum ßuft»
febuft ertoacht. Stoei toirflicf) fehr liebenstoürbige Herren in»

fpi3ieren in ber Xbunftrafte bie ßuftfchuftoerbunfelungsoorforgen
unb bie entrümpelten ©ftriebe, bie Seitungen aber berichten
maffenbaft über bie ßuftfebuftoorfebrungen in anberen Staaten.
So bat 3. B. Sßrag feine alte gleifcbmarftballe in einen bomben»
fieberen Guftfcbuftraum umgetoanbelt, ber oier SDleter unter ber
(Srboberfläche liegt unb mit unabhängigen ©eneratoren für
Eleftrisitätserseugung ausgeftattet ift. Unter biefer flangoollen
teebnifchen Beaeicbnung bürften mobt eleftrifrfje ©rills su oer»
flehen fein, ba man boch unter ber gleifcbmarftballe fiftt. ©ng»
lanb bat 200,000 Bilfsfeuertoebrtruppen aufgeteilt, toooon 3000
allein in ßonbon, 3apan aber oerforgt fich mit groften Slßaffer»

referooirs. Unb ich babe meine fämtlicben Brieflein oon sarter

ffanb, famt ben feibenen Bänbchen, mit œeteben fie umtounben
maren, oerbrannt unb ebenfo alle meine Igrifrfjen ©ebidjte,
troftbem biefe bis nun noch nicht ein emsiges #er3 ftt ®ranb
feftten, aber fteber ift eben ficher, unb am ©nbe fönnte boch noch
bas eine ober anbere feuergefährlich toerben. Sfllter fdjüftt ja
befanntlich oor Xorbeit nicht unb meine Igrifchen ©ebiebte finb
eben fchon fehr alt. ©briftian ßuegguet.

Jäggi + Wüthrich
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und Benzinpreise, die Straßen noch genau zu Grunde fahren
wie früher: warum sollten also die Hunde besser werden? Ganz
besonders gut ins politische Getriebe eingeweihte Menschen be-
Häupten sogar, in der Automobilsteuergesetzkommission seien un-
ter den 9 Mitgliedern 8 Autobesitzer gewesen, während unter
der ebenfalls 9 Mitglieder zählenden Hundesteuerkommission
nicht ein einziger Hundebesitzer gewesen sei. Und sie fragen ent-
Met: „Wo bleibt da das gleiche Recht für Alle?" Ja, es wird
sogar von einem Regierungsrat erzählt, der gesagt haben soll:
„Viele Leute täten besser daran, einen Kinderwagen zu schieben
als einen Hund zu halten." Und da besagter Herr, trotzdem er
schon 71 Jahre alt ist, noch immer Junggeselle ist, vermutet
man, daß er in Kinderwagenschiebereien überhaupt keine Er-
fahrungen habe, also besser darüber schweigen würde.

Nun aber genug von Steuern und von der Politik, hat sich

doch die „Herbstmesse" am Waisenhausplatz und in der Spei-
chergasse doch noch besser herausgemacht als ich befürchtete.
Publikum zum mindesten gibt es genug. Allerdings der Schü-
tzenmatt-Humor scheint sowohl beim Publikum, wie auch bei den
Budenbesitzern noch nicht vorhanden zu sein. So hatte am letzten
Sonntagnachmittag die Montblancbahn noch absolut keinen
Rekordverkehr aufzuweisen, und ich tröstete mich damit, daß es
noch nicht ganz dunkel war, weshalb auch die mystische Mont-
blancstimmung noch nicht vorhanden wäre. Auch bei der „Finni-
schen Stutzerschießbude" war nicht viel mehr Verkehr als bei den
übrigen normalen Schießbuden, ausgenommen in der „Mitra-
gliatrici", wo man mit Maschinengewehren ganze Salven auf
das allerdings bewegliche Ziel abgeben kann, ohne zu treffen.
Denn ich sah einige Schützen, die die Bude ohne den Blumen-
schmuck verließen, der dort jedenfalls in Anlehnung an „Bern
in Blumen" statt Lorbeeren für die Treffer abgegeben wird.
Das Riesenrad hatte etwas mehr Zudrang als das Autodrom,
bei welchem übrigens alle Autozusammenstöße streng verboten
sind, eine Maßnahme, die ich eigentlich auch unserer Verkehrs-
Polizei ans Herz legen würde. Vielleicht könnte man dann sogar
den Schützenbrunnen wieder irgendwo placieren, denn momen-
tan sucht doch der ganze Gemeinderat und der gesamte Stadtrat
nach einem Plätzchen, wo man den Brunnen wieder aufstellen
könnte, ohne bis nun eines gefunden zu haben. Ich würde ihn
beim Ausgang der Großgarage aufstellen, die ja bekanntlich
auch sehr am Verkehrsmangel krankt. Dagegen waren auf der
Messe noch zwei nicht mehr ganz moderne Karussells mit lauter
Schimmeln, Schimmelreitern und Schimmelreiterinnen sehr gut
frequentiert, und auch die alte, ewig neue „Schaukel" konnte sich

nicht über Boykott beklagen. „Ellen Hassan", die mystische
„Lichtsensation" und „Pu-Ka-Pa", die Hellseherin scheinen aber
mit Sabrenno doch noch nicht aufkommen zu können, wogegen ein
Affenkäfig, den man zwar nicht betreten durfte, aber doch gegen
ein mäßiges Entrê die Affen füttern durfte, sehr viel Zudrang
hatte. Die Affen dürften wohl häufig an Verdauungsstörungen
leiden, obwohl der Wärter die Futtermittel sehr sorgfältig unter-
suchte, bevor man sie den Affen reichen durfte, die sie dann meist
in ihren Backentaschen für spätere schlechtere Zeiten verstauten.
Was immerhin beweist, daß auch Affen wirtschaftspolitische
Kenntnisse haben.

Und seit es in China so elend schneidig mit den Luftbom-
bardements losging, ist auch bei uns wieder die Lust zum Luft-
schütz erwacht. Zwei wirklich sehr liebenswürdige Herren in-
spizieren in der Thunstraße die Luftschutzverdunkelungsvorsorgen
und die entrümpelten Estriche, die Zeitungen aber berichten
massenhaft über die Luftschutzvorkehrungen in anderen Staaten.
So hat z. B. Prag seine alte Fleischmarkthalle in einen bomben-
sicheren Lustschutzraum umgewandelt, der vier Meter unter der
Erdoberfläche liegt und mit unabhängigen Generatoren für
Elektrizitätserzeugung ausgestattet ist. Unter dieser klangvollen
technischen Bezeichnung dürsten wohl elektrische Grills zu ver-
stehen sein, da man doch unter der Fleischmarkthalle sitzt. Eng-
land hat 209,900 Hilfsfeuerwehrtruppen aufgestellt, wovon 3000
allein m London, Japan aber versorgt sich mit großen Wasser-
reservoirs. Und ich habe meine sämtlichen Brieflein von zarter

Hand, samt den seidenen Bändchen, mit welchen sie umwunden
waren, verbrannt und ebenso alle meine lyrischen Gedichte,
trotzdem diese bis nun noch nicht ein einziges Herz in Brand
setzten, aber sicher ist eben sicher, und am Ende könnte doch noch
das eine oder andere feuergefährlich werden. Alter schützt ja
bekanntlich vor Torheit nicht und meine lyrischen Gedichte sind
eben schon sehr alt. Christian Luegguet.
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